
sen den Betriebsplan zur Er-
r ichtung e iner  Doppelschachtan-
lage im Grubenfe ld Walsum ein.
Es dauerte a l lerd ings 35 Jahre,
b is  d ie Förderung auf  d ieser  An-
lage anlaufen konnte. Der erste
Weltkrieg und die Weltwirt-
schaftskrise verhinderten die
Fert igste l lung.  Die Förderung
konnte erst  Anfang Jul i  1939
endgül t ig  aufgenommen werden.
Diese außergewöhnl ich lange
Anlaufzei t  hat te a l lerd ings zur
Folge, daß der Schacht Walsum
mit  den modernsten technischen
Anlagen ausgestat tet  wurde und
bis in  unsere Tage zu den bei -
spie lhaf ten Zechen des Ruhrge-
bietes zählt.

Von 1909 b is  1913 entstand d ie
Doppelschachtanlage Rhein l / l l
in Wehofen. Östlich der Zeche
wurde dann in den Jahren 1913/
19 '14 d ie Siedlung für  d ie Beleg-
schaf t  gebaut ,  d ie damals für
den gesamten Thyssenbergbau
vorbi ld l ich war.

Unterdessen hatte sich die Ein-
wohnerzahl  Walsums berei ts
verdoppel t .  A ls  1921 d ie Rhein-
werft der Gutehoffnungshütte
hinzukam, zähl te man schon
15.000 Einwohner.  lmmer neue
Siedlungen entstanden.  1921/29
wuchs d ie Siedlung Vier l inden.
Hier  gab der  Bleckmanns-Hof ,
mi t  den v ier  L inden davor ,  der
Siedlung den Namen. 1932/33
wurde im südl ichen Overbruch
d i e , , W e i ß e  S i e d l u n g "  g e b a u t .
1935/36 fo lgte d ie Siedtung der
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ATH, d ie , ,Rote Siedlung".  1939
wurde an der  Vennbruchstraße
gebaut. 1949/50 folgte die Sied-
lung an der Saarbrücker Straße.
1950/56 entstand e in neuer
Schwerpunkt um den Franz-
Lenze-Platz. 1958/59 wurde im
nördl ichen Overbruch gebaut .
Der Raum zwischen Wehofen
und Aldenrade wurde besiedel t .
Hier  hal f  der  Marshal l -Plan.  Das
al te Dorf  am Rhein war bald nur
noch Randsiedlung e ines neuen
größeren Gemeinwesens. Viele
al te Bauernhöfe s ind längst  ver-
schwunden. Auf dem Ackerbo-
den re ihte s ich Haus an Haus.

Fünfzig Jahre brauchte das
Dorf ,  um eine Stadt  zu werden,
mi t  Ki rchen und Schulen,  mi t
Hal lenbad und Verkehrsampeln,
mi t  Gymnasium und Realschule,
mi t  , ,Ci ty"  und Spr ingbrunnen.
An Al t -Walsum er innern e igent-
l ich nur  noch der  Vier l inden-Hof ,
d ie Ki rche St .  Dionysius und der
in ihrer Nachbarschaft gebrann-
te Wacholder.

Jung und dynamisch
Walsum vor  und nach der  Eingemeindung

Von Dip l . - lng.  Kur t  Scheel

Die im voraufgehenden Beitrag geschilderte Entwicklung der Stadt
Walsum stellt am Nordrand des Rhein-Ruhrgebietes keine Ungewöhn-
lichkeit dar, sie ist vielmehr symptomatisch. Entscheidend aber dürfte
sein, ob es die Vertreter der kommunalen Selbstverwaltung - gemein-
sam mit  den Bürgern -  erreicht haben, den Wandel der Zeit  in den
Gri f f  zu bekommen.

Wurde die Stadt Walsum in der kurzen Zeit eine echte Heimat für ihre
Bürger,  von denen heute -  im Jahre 1974 - gegenüber den , ,Einheimi-
schen des Jahres 1945 und ihren Kindern" rund die Hälf te Neubürger
sind? Und wer kann eine derart ige Frage beantworten? Natür l ich nur
die Bürger selbst.  Sie urtei l ten sehr deut l ich darüber sei tdemZeitpunkt,
als im Zuge der kommunalen Neugl iederung des Landes NW seit  1973
klar wurde, daß ihre bürgernah gelenkte Heimatstadt in die Groß-
stadt Duisburg eingemeindet werden sol l .  Mit  einem Schlag wurde
deutlich, was erreicht worden war und was nun in der Anonymität einer
Großstadt bei der Fortführung und den konkreten Erfahrungen bisheri-
ger Praktiken in Gefahr geraten kann.

Worin besteht aber die Entwicklungsleistung dieser jungen, dynami-
schen Stadt? Wie mehrfach dargelegt und veröffentlicht, hatte sich die
Stadt Walsum durch industriebedingte Tendenzen in einzelnen Ortsbe-
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reichen isoliert entwickelt. Seit 1960 wurde es wesentlichste Aufgabe
der Stadtp lanung,  d iese Stadt te i le  zu e iner  Einhei t  gezie l t  zusammen-
wachsen zu lassen. Darüber hinaus zog das enorme quantitative
Wachstum Walsums die Erfüllung von Pflichtaufgaben nach sich, die
eine Stadtentwick lung b isher  übl icher  Ar t  über  e in Jahrhundert  be-
schäftigt hat.

Lassen wir  in  e iner  sehr  knappen Tei lauls te l lung des äußeren Rahmens
nüchterne Zahlen der Entwicklungsgeschichte nach 1945 für sich
selbst sprechen:

Einwohner Wohnungen 1945 -  4.818
1966 - 15.027
1974 - 16.047

Haushaltsvolumen

- gesamr -

1945 -  23.150
1966 - 49.650
1974 - 48.400

1545 - 2,8 Mio
1966 - 30,5 Mio
1974 - 59,0 Mio

Hochbauten

Tief  baumaßnahmen
- Straßen- u. Entwässerungen -

Grünanlagen,  Fr iedhöfe,
Sport -  und Spie lp lätze

Abfal lbesei t igung und
Stadtre in igung
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Investiert wurde an Gesamtkosten nach 1945 für:

und das bei  e iner  Verschuldung
pro Einwohner von nur  rund
500,-  DM. Die verg le ichbaren
Städte der  Umgebung l iegen da-
mit höher, Großstädte weisen
eine mehr lache Summe auf .

71.000.000,- DM

36.550.000,- DM

15.500.000,- DM

13.500.000,- DM

voM 1, Bts 9.JUN|1974

Letz te  Se lbs tdars te l  lung

Die Ent fa l tung des Lebens d ieser  jungen Stadt  läßt  s ich danach deut l ich
ahnen.  Entwick lungsvoraussetzungen waren e ine z ie lger ichtete Wir t -
schaf ts förderung und Strukturverbesserung auf  der  Grundlage e iner
konsequenten Flächennutzungsplanung.  Es gal t  nach Schl ießung der
Aschaffenburger Zellstoffwerke AG in erster Linie durch Ansiedlung für
diese optimal erschlossene Gewerbefläche eine Produktionsstätte zu
f inden,  d ie emiss ionsarm als  moderne Wachstumsindustr ie  neben Wal-
sums vorhandener Werksstruktur  -  Kohle,  Strom, Erzs interung,  Schi f fs-
bau und Häfen -  gel ten konnte.  Mi t  der  F i rma Haindl -Papier  wurde s ie
gefunden.  Darüber h inaus mußte d ie Ansiedlung von Gewerbe-Mi t te l -
betr ieben geförder t  werden,  d ie durchaus zufr iedenste l lend ver l ie f ,
aber  den e inen oder anderen Wunsch noch of fen l ieß.

Am Vorabend des Ver lustes der  Selbständigkei t  der  Stadt  Walsum
eine ausführ l iche Bi lanz über 70 Entwick lungsjahre zu z iehen,  is t  h ier
n icht  mögl ich.  lmmerhin sol l te  erwähnt  werden,  daß inf rast rukture l le
Einr ichtungen für  rund 50.000 Einwohner in  e iner  durchaus beacht l ichen
Brei te und Vie l fa l t  geschaf fen wurden.  Die Beurte i lung darüber is t  nur
mögl ich,  wenn man die Stadt  kennenlernt .  Den Walsumern selbst  s ind
al le  Bauten,  Anlagen und Plätze schon selbstverständl ich geworden.
Besonders sto lz  s ind s ie auf  d ie neue Aula im Schulzentrum am Dr ie-
senbusch,  d ie e in kul ture l ler  Mi t te lpunkt  der  Stadt  werden wird und
endl ich e in , , fest l iches Zuhause" für  a l le  Bürger  is t .

Und sie wissen auch, daß für den Einkauf und den Zentrenausbau in
Aldenrade wie am Franz-Lenze-Platz in  Vier l inden,  für  d ie Naherholung
in der  Rheinaue,  den so dr ingend er forder l ichen Krankenhausersatz-
bau in Al t -Walsum und e in Jugendheim am Dr iesenbusch fer t ige Pläne
schon lange in den Schubladen des Rathauses l iegen.  Für  ihre Ver-
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wirk l ichung und d ie Besei t igung der  überör t l ichen Schwier igkei ten muß
weiter gerungen werden. Das erhofften sich Walsums Bürger mit ihren
Ratsherren im Rahmen einer  neuen Stadt  Dins laken.  Durch ihre jahr-
zehnte lange Kreiszugehör igkei t  is t  d ie Stadt  Walsum in a l len Lebens. .
bereichen auf diese Nachbarstadt in der Ballungsrandzone des Ruhr-
gebietes bezogen, sie ist mit ihr eng verwachsen. Eine Zusammenle-
gung beider  Städte wäre r icht iger  und besser  gewesen,  a ls  d ie im
Landtag beschlossene Eingemeindung Walsums in d ie Großstadt
Duisburg.  Die Ausr ichtung auf  den e inpol igen Raum Dinslaken is t  v ie l -
se i t ig  in  d iesem Sinne anerkannt  und begründet .  Deshalb hat  der  Rat
der Stadt angesichts dieser Tatbestände eine höchstrichterl iche Ent-
scheidung beantragt.

Wie wird s ie ausfa l len? Wenn dieses Jahrbuch erscheint ,  is t  s icher
noch a l les of fen.  Die Mehrzahl  der  Bürger  res ignier t  vor  der  b isher igen
Rechtssprechungspraxis zu Verfassungsbeschwerden im Rahmen der
Neugl iederung;  v ie l le icht  auch aufgrund noch n icht  überwundener
alter Einstellung zur Staatsautorität.

Die Walsumer haben s ich bei  der  Entscheidung für  ihre Zukunf t  gegen
die Eingemeindung nach Duisburg und für  ihren Verble ib im Nieder-
rheinkre is  e indeut ig bekannt .  Wenn auch d ie Pol i t iker  des Landes par-
te i in terne Interessen zur  angebl ichen Förderung des öf fent l ichen Wohls
höher geschätzt  haben,  a ls  den Wi l len des Volkes zu e iner  echten
Lösung,  so werden doch 50.000 Walsumer wei terh in ihren Lebensbe-
re ich entwickeln und gesta l ten;  d ie Grundlage dafür  is t  das b isher
Erreichte.
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Der Nothelfer im Wappen

Mit  anderen Zeichen und Emblemen wird auch das Wappen der  Stadt
Walsum aus dem Bl ickfe ld der  Lebenden verschwinden und in d ie
Geschichte eingehen. Dabei ist das Walsumer Wappen besonders be-
merkenswert. lm oberen Teil ist das Brustbild eines Bischofs, der das
abgeschlagene Haupt  in  seiner  l inken Hand t rägt  und d ie Rechte zum
Schwur erhoben hat. Es handelt sich um den hl. Dionysius, den Schutz-
patron der  Walsumer Ki rche.  Ausgrabungen in der  Nähe der  Ki rche
haben um 1933 einen fränkischen Friedhof freigelegt. Auch hat die


